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Editorial

Christina Vanja, Florian Bruns

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

das vor Ihnen liegende 29. Jahrbuch von Historia Hospitalium wurde 2013
mit seinem Schwerpunktthema „Patientengeschichte“ entworfen. Wichti-
ger Ideengeber war Prof. Dr. Gunnar Stollberg, Vorstandsmitglied der Deut-
schen Gesellschaft für Krankenhausgeschichte und seit Historia Hospitali-
um 27 einer der Herausgeber des Jahrbuches unserer Gesellschaft. Stollberg
hatte sich bereits frühzeitig dem Thema Patientengeschichte zugewandt.
Zusammen mit Jens Lachmund publizierte er 1995 den wegweisenden und
nach wie vor lesenswerten Band „Patientenwelten. Krankheit und Medi-
zin vom späten 18. bis zum frühen 20. Jahrhundert“. Darin ging es, dem
Plädoyer des britischen Medizinhistorikers Roy Porter für eine Geschichte
aus „The patient’s view“ (1985) folgend, um die Erfahrungen und Hand-
lungen kranker Menschen zu Hause und im Krankenhaus vor dem Hinter-
grund zunehmender Professionalität in der medizinischen Versorgung am
Beginn der Moderne. 20 Jahre später sollten nun, so das Konzept für den
vorliegenden Band, vor allem jüngere Historikerinnen und Historiker mit
ihren Forschungsergebnissen zu diesem zentralen Thema der Medizin- und
Krankenhausgeschichte in Historia Hospitalium zu Wort kommen.

Leider ist Gunnar Stollberg im März 2014 nach schwerer Erkrankung,
für alle Freunde, Kolleginnen und Kollegen doch letztlich überraschend,
verstorben. Seine freundliche und stets für Neues aufgeschlossene Per-
sönlichkeit, seine spezielle Denkweise als innovativer Soziologe und sein
stupendes Wissen zur internationalen und außereuropäischen Medizinge-
schichte werden uns fehlen. Einen ausführlichen Nachruf des Vorsitzen-
den unserer Gesellschaft, Privatdozent Dr. Fritz Dross, finden Sie direkt im
Anschluss an das Editorial. Kann auch die Lücke, die durch den Tod von
Gunnar Stollberg entstanden ist, nicht geschlossen werden, so benötigte das
Herausgeberteam von Historia Hospitalium doch dringend Unterstützung.
Dazu hat sich erfreulicherweise im Winter 2014/15 Dr. Florian Bruns bereit
erklärt und ist sehr bald in die umfängliche Redaktionsarbeit eingestiegen.
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Florian Bruns ist Arzt und Medizinhistoriker und zurzeit als wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Institut für Ethik und Geschichte der Medizin (Cha-
rité) in Berlin tätig. Er ist vor allem durch medizinhistorische Arbeiten zum
20. Jahrhundert hervorgetreten. Damit ist ein Themenkreis angesprochen,
der nicht allein zeitlich den heute in Krankenhäusern Tätigen besonders
nahe liegt, sondern für den, auch angesichts zunehmender Aktenfreigabe in
den Archiven, gerade zahlreiche innovative Forschungsvorhaben begonnen
wurden.

Zum Schwerpunktthema „Patientengeschichte in Hospital, Heilstätte
und Krankenhaus“ tragen fünf Studien in diesem Jahrbuch bei. Irmtraut
Sahmland, Marburg, hat sich eingehend diverser Sammelpetitionen des
Männerhospitals Haina in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts angenom-
men. Insbesondere Insassen mit körperlichen Einschränkungen konnten
sich hier relativ erfolgreich gegen die Zumutung zur Wehr setzten, nach
ihrem Tod an das Anatomische Institut der Universität Marburg überführt
zu werden. Jürgen Schlumbohm, Göttingen, bekannt durch seine vielsei-
tigen Analysen der Göttinger Accouchieranstalt aus dem 18. Jahrhundert,
vergleicht in seiner Studie britische und deutsche Entbindungsanstalten des
18. Jahrhunderts. Die britischen, vor allem privat finanzierten und zum Teil
nur für verheiratete Frauen eingerichteten Entbindungshäuser unterschie-
den sich deutlich von den öffentlichen Einrichtungen für unverheiratete
Schwangere in Deutschland, welche in erster Linie der Ausbildung dienten.
Auch Marina Hilber, Innsbruck, widmet sich dem Thema Geburtshilfe. Un-
ter anderem wertet sie mit Blick auf das Innsbrucker Gebärhaus in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts Beschwerdebriefe von Frauen aus, die
ihre aktive Rolle bei anstaltsinternen Konflikten eindrücklich nachvollzie-
hen lassen und die Institution als Handlungsraum unterschiedlicher Inter-
essengruppen zeigen. Um Machtverhältnisse im Krankenhaus geht es auch
bei Jens Gründler, Stuttgart. Er stellt seine eingehenden Forschungen zur
psychiatrischen Anstalt im schottischen Glasgow zwischen 1875 und 1920
vor. Neben dem Handeln von Ärzten und Pflegepersonal werden dabei auch
Angehörige und Insassen als einflussreiche Akteure sichtbar. Trotz Hierar-
chien und Machtungleichgewichten bleiben sie an der täglichen Aushand-
lung des konkreten Geschehens in der Institution wesentlich beteiligt. Ein
zweiter Beitrag zur Psychiatriegeschichte von Uta Kanis-Seyfried, Ravens-
burg, stellt für etwa den gleichen Zeitraum drei Patienten aus württember-
gischen bzw. badischen Anstalten vor. Durch ihre genaue mikrohistorische
Analyse der erhaltenen Krankenunterlagen kann sie die fortwährende Inter-
aktion der Patienten mit dem Anstaltsleiter vor dem Hintergrund der jewei-
ligen Ordnungsregeln nachweisen. Mittels „Simulation“ und „Querulanten-
tum“ gelingt ein eigensinniger Umgang mit psychiatrischer Versorgung.
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Alle fünf Beiträge zeigen innovative Fragestellungen und Methoden
und verweisen auf die ungehobenen Schätze in Archiven und Kranken-
hausregistraturen. Es ist zu wünschen, dass diese Arbeiten weitere Studien
auch zu Allgemeinkrankenhäusern anregen.

Einen zweiten Schwerpunkt dieses Jahrbuchs bilden Tagungsberich-
te. Wir möchten Sie durch diese Informationen über die internationalen
Diskussionen zur Krankenhausgeschichte unterrichten. Vorgestellt wird
ein Panel zum derzeit noch relativ neuen Forschungsthema „Disabili-
ty/Behinderung“, das im April 2014 Teil der von mehreren tausend zu-
meist jüngeren Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern besuchten Wie-
ner „European Social Science History Conference“ war. Es folgt ein kür-
zerer Bericht über eine Sektion zum städtischen Gesundheitssystem nach
1800, welche im Rahmen der 12. Internationalen Konferenz der „European
Association for Urban History“ im Herbst 2014 in Lissabon stattfand und
eine Vorreiterrolle der Städte für die Genese des Wohlfahrtsstaats heraus-
stellen konnte. An dritter Stelle stehen Bericht und Vorträge eines Sympo-
siums in der Gedenkstätte für die Opfer der NS-„Euthanasie“ Hadamar, das
der Landeswohlfahrtsverband Hessen im Februar 2014 zur Verabschiedung
des dortigen Leiters Privatdozent Dr. Georg Lilienthal veranstaltete und das
aktuelle wissenschaftliche und praktische Überlegungen zum Gedenken an
die Krankenmorde des NS-Zeit vorstellte.

Im Gesellschaftsteil unseres Jahrbuches wird dieses Mal über zwei Stu-
dienreisen mit Symposien berichtet. Im Herbst 2013 reiste die Gesellschaft
unter Leitung des damaligen Vorsitzenden Prof. Dr. Ernst Kraas nach Flo-
renz. Die eindrucksvollen Rundgänge durch Hospitäler in Florenz und Sie-
na wurden von dem Symposium „Kunst des Heilens und heilsame Kunst
in Bauten und Bildern“ begleitet, dessen ausgearbeitete Vorträge nun nach-
gelesen werden können. Philine Helas und John Henderson stellen dabei
die kunstvollen Renaissancebauten in der Toskana vor. Claus-Peter Haa-
se berichtet über die anspruchsvolle Architektur islamischer Krankenhäu-
ser desselben Zeitraums. Michael Trede stellt Zusammenhänge zwischen
Chirurgie und Kunst vor, und Ernst Kraas resümiert abschließend am Berli-
ner Beispiel heutige Bemühungen, der stationären Krankenversorgung zum
Nutzen von Patienten wie Beschäftigten einen ästhetischen Rahmen zu ge-
ben.

Im Folgejahr 2014 konnte die Deutsche Gesellschaft für Krankenhaus-
geschichte auf ihr 50-jähriges Bestehen zurückblicken. Dieses Jubiläum
bot den Anlass für ein Festkolloquium, das vom 10. bis zum 12. Oktober
2014 in Münster stattfand. Ausgewählte Vorträge dieses 20. Symposiums
sind im vorliegenden Band abgedruckt. Eingeleitet wurde die Veranstaltung
durch einen Festvortrag des langjährigen Vorsitzenden der Gesellschaft,
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Prof. Dr. Axel Hinrich Murken. Murken ließ darin anhand seiner persön-
lichen Erinnerungen die Geschichte der DGKG Revue passieren, wobei er
den Schwerpunkt auf seine dreißigjährige Tätigkeit als Vorsitzender und
noch längere Zeit als Herausgeber von Historia Hospitalium legte. Um
weitere Perspektiven ergänzt wurde diese Rückschau durch erinnernde Be-
trachtungen von Peter R. Pawlik und Bernhard Jungnitz, die auf den Vortrag
des Ehrenvorsitzenden folgten. Pawlik sprach dabei aus dem Blickwinkel
eines Krankenhausarchitekten, Jungnitz aus der Perspektive eines langjäh-
rigen geschäftsführenden Vorstandsmitglieds der Gesellschaft. Am nächs-
ten Tag stand zunächst noch einmal die Geschichte der Krankenhaus- und
Medizingeschichte im Mittelpunkt. Der zuvor aufgezeichnete und nun ein-
gespielte Vortrag von Sabine Hildebrandt beschäftigte sich mit dem Grün-
der der DGKG, Robert Herrlinger. Florian Bruns ging auf die Entwicklung
der universitären Medizingeschichte im frühen Nachkriegsdeutschland ein.
Marco Stier setzte sich mit den Grundlagen und Vorannahmen des Quer-
schnittfachs „GTE“ (Geschichte, Theorie, Ethik der Medizin) auseinander.
Der Nachmittag des zweiten Tages war unter anderem der lokalen Kran-
kenhausgeschichte in Münster gewidmet, deren Frühphase Mirko Crabus
in einem anschaulichen Vortrag über die spätmittelalterliche Fürsorgepo-
litik der Stadt Münster darstellte. Piotr Gerber berichtete in einem reich
bebilderten Vortrag über die Bemühungen zur Erhaltung und Restaurie-
rung historischer Krankenhausbauten in Polen. Weiterhin bot der Nachmit-
tag Gelegenheit, eine der Preisträgerinnen des DGKG-Förderpreises 2013
kennenzulernen: Catarina Caetano da Rosa berichtete auf der Basis ihrer
prämierten Arbeit über kontroverse Innovationen in der Medizintechnik,
wobei sie das Beispiel eines Operationsroboters und seiner unerwünschten
Wirkungen wählte. In den vorliegenden Band haben wir zudem Beiträge
der Preisträgerinnen Maria Keil und Marie Ulrike Schmidt aufgenommen,
die ihre Arbeiten in Münster nicht vorstellen konnten. Maria Keil hat sich
mit der Geschichte des Krankenhausbettes im Zeitraum von 1700 bis 1900
beschäftigt, Marie Ulrike Schmidt untersuchte das mittelalterliche Lepro-
sorium der Stadt Lüneburg.

Der Rezensionsteil ist dieses Mal umfangreicher geworden. Er enthält
Besprechungen verschiedener Neuerscheinungen von der Frühen Neuzeit
bis zur jüngsten Geschichte.

Christina Vanja, Florian Bruns



Prof. Dr. Gunnar Stollberg
*1. Oktober 1945 Berlin, � 25. März 2014 Berlin

Fritz Dross

Die Deutsche Gesellschaft für Krankenhausgeschichte trauert um Gunnar
Stollberg, der nach schwerer Krankheit am 25. März 2014 in Berlin ver-
storben ist. Mit Gunnar Stollberg verliert die Krankenhausgeschichte einen
ebenso anregenden, innovativen wie streitbaren, dabei immer humorvollen
und freundlichen Geist.

Gunnar Stollberg hat an der Freien Universität Berlin Geschichte, La-
teinische Philologie und Politikwissenschaften studiert. 1971 legte er seine
Dissertation zur mittelalterlichen Geschichte (Die soziale Stellung der in-
tellektuellen Oberschicht im England des 12. Jahrhunderts, Lübeck 1973)
vor; auch seine Habilitationsschrift widmete sich einer sozialhistorischen
Fragestellung, diesmal allerdings zum 20. Jahrhundert (Die Rationalisie-
rungsdebatte 1908–1933: freie Gewerkschaften zwischen Mitwirkung und
Gegenwehr, Frankfurt/M. 1981). Seit 1972 an der kurz zuvor erst gegrün-
deten Universität Bielefeld tätig, vertrat er dort seit 1987 als apl. Professor
die Medizinsoziologie bis zu seiner Emeritierung im Jahre 2010.

Als akademischer Lehrer nunmehr der Soziologie verpflichtet, blieb
Gunnar Stollberg gleichwohl ein zutiefst historisch denkender und argu-
mentierender Gelehrter. Immerhin bezogen die Grundlagendebatten inner-
halb der Geschichtswissenschaft der 1970er und 1980er Jahre um Sozial-
und Gesellschaftsgeschichte ihr theoretisches Futter zuallererst aus der So-
ziologie. Seine akademische Position etwas außerhalb der in Deutschland
traditionell an Medizinischen Fakultäten verankerten Medizingeschichte
erlaubte es Gunnar Stollberg immer wieder, neue Trends aufzugreifen und
neue Wege aufzuzeigen.

Wegweisend für die Krankenhausgeschichte wurde Stollbergs gemein-
sam mit Ingo Tamm 2001 vorgelegte große Vergleichsstudie zur Binnen-
differenzierung in deutschen Krankenhäusern bis zum Ersten Weltkrieg.
Während die Soziologie die Systemtheorie diskutierte und sich die Ge-
schichtswissenschaft über die methodischen und methodologischen Fin-



6 FRITZ DROSS

gerzeige Luhmanns stritt, ging Gunnar Stollberg mit dem soziologischen
Werkzeug gleich in die Empirie – was ihm eben vorzugsweise historische
Empirie, Quellenarbeit bedeutete. Gegen Ende seiner akademischen Kar-
riere wandte sich Gunnar Stollberg der außereuropäischen Medizin und ih-
rer – durchaus merkwürdigen – westlichen Rezeption als „alternative“ Me-
dizin zu. In seiner Bielefelder Abschiedsvorlesung am 7. Juli 2010 sprach
er über die Globalisierung der chinesischen Medizin. Seinen letzten größe-
ren Auftritt in Sachen Krankenhausgeschichte erlebte Gunnar Stollberg als
engagierter Diskutant und Schlusskommentator der Konferenz „‚Verortun-
gen‘ des Krankenhauses. Klinische Raumvorstellungen im Spannungsfeld
von Subjektivierung und Rationalisierung“ an der Universität Ulm im Juni
2012. Den aus dieser Tagung resultierenden, 2014 publizierten Sammel-
band haben die beiden Herausgeber Gunnar Stollbergs Andenken gewid-
met, dessen grundlegende konzeptionelle Impulse auch heute noch neue
Perspektiven, besonders für die Krankenhausgeschichte, eröffnen.

Die Emeritierung Gunnar Stollbergs war für die Deutsche Gesellschaft
für Krankenhausgeschichte insofern ein Glücksfall, als es ihm den Raum
bot, gemeinsam mit Christina Vanja die Redaktion der Historia Hospitali-
um zu übernehmen und damit gleichzeitig den Vorstand zu entlasten und
dem Jahrbuch der Gesellschaft ein zukunftsweisendes und vielbeachtetes
neues Gepräge zu geben. Voller Elan stellten Stollberg und Vanja den ersten
Band ihrer Herausgeberschaft (Historia Hospitalium 27) erstmalig in eine
theoretische Perspektive, freilich mit unmittelbarem Bezug: Dem rasanten
Wandlungsprozess der Krankenhauslandschaft seit etwa der Jahrtausend-
wende stehe erschreckender Weise eine Krankenhausgeschichte als „ein an
speziellerem Interesse eher verlierendes Gebiet“ gegenüber; dies verlange
nach theoretischer Fundierung, methodischer und methodologischer Ver-
gewisserung durch Selbstkritik: „Worin kann der Sinn einer Krankenhaus-
geschichte heute bestehen?“ Gunnar Stollbergs Ansinnen war indes nicht,
diese Frage abschließend zu beantworten – gegen jede Orthodoxie auch
und gerade in der Wissenschaft freute er sich über klugen Widerspruch stets
mehr als über jede formale Bestätigung, so wie er sich über der Sache nach
schlecht, allenfalls formal begründeten, aber allzu selbstgewiss vorgetrage-
nen Widerspruch ordentlich ärgern konnte, ohne unfreundlich zu werden.
Die Frage nach dem Sinn der Krankenhausgeschichte bleibt uns als Auftrag
zur Selbstkritik. Der folgende Band 28 der Historia Hospitalium hatte, wie-
derum thematisch an die Interessen Stollbergs anknüpfend, das Verhältnis
der außereuropäischen mit der europäischen Hospital- und Krankenhaus-
geschichte im Fokus – auch dies ein Novum in der Geschichte der Historia
Hospitalium.
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Wenn mit diesem Nachruf nun der neue Band Historia Hospitalium un-
ter dem Thema „Patientengeschichte“ eröffnet werden muss, so schließt
sich dennoch ein Kreis. Den Aufruf des britischen Medizinhistorikers Roy
Porter zum Perspektivenwechsel zu einer Patientengeschichte (The Pati-
ent’s View. Doing Medical History from Below, 1985) hatte die etablier-
te deutschsprachige Medizingeschichte lange Zeit kaum ernsthaft in Be-
tracht gezogen. Dies änderte sich 1995 mit Gunnar Stollbergs wegweisen-
der Publikation „Patientenwelten“. Wesentlicher Aspekt dort wie in diesem
Band von Historia Hospitalium sind hospitalisierte Patientenwelten, Be-
handlungserfahrungen in Krankenhäusern.

Fritz Dross
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